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«James Bond»-Filmarchitekt 
ist gestorben
Der britische Filmarchitekt Sir Ken Adam ist tot.
Der gebürtige Berliner hatte unter anderem sieben 
«James Bond»-Filme ausgestattet – von «Dr. No» bis 
«Moonraker». Er sei am Donnerstag im Alter von 95 
Jahren in London gestorben, sagte der Direktor des 
Martin-Gropius-Baus in Berlin, Gereon Sievernich,
der Deutschen Presse-Agentur. Adam hatte zwei Mal 
den Oscar gewonnen. Er erfand etwa James Bonds 
Unterwasser-Scooter, den Schleudersitz im Aston 
Martin und die Raumstation für «Moonraker» 
(1979). Aber auch der berühmte «War Room» aus 
Stanley Kubricks «Dr. Seltsam. Oder: Wie ich lernte,
die Bombe zu lieben» (1964) war eine Idee von 
Adam. Sein Archiv mit rund 6000 Objekten hatte 
der Szenenbildner 2012 an die Deutsche Kinema-
thek in Berlin gegeben, die ihm auch eine grosse 
Schau widmete. (sda)

WEIL AM RHEIN

Eine Schau zeigt das Lebenswerk 
von Designer Alexander Girard 
Das Vitra Design Museum in Weil am Rhein zeigt in 
einer neuen Ausstellung das Lebenswerk von Alex-
ander Girard. Der Amerikaner (1907–1993) war 
einer der bedeutendsten Textildesigner und Innen-
architekten des 20. Jahrhunderts, wie das Museum 
gestern mitteilte. Die Ausstellung umfasse eine 
bislang nie gezeigte Vielzahl seiner Werke. Dazu 
gehörten Textilien, Möbel, Modelle, Kleinobjekte,
Interieurs, private Dokumente und Zeichnungen.
Die Schau mit dem Titel «Alexander Girard. A Desig-
ner’s Universe» öffnet heute Samstag, 12. März. Sie 
ist bis zum 29. Januar 2017 zu sehen. (sda)

LONDON

28 Millionen teures Rubens-
Gemälde wird versteigert
Das Gemälde «Lot und seine Töchter» des nieder-
ländischen Meisters Peter Paul Rubens (1577–1640) 
kommt im Auktionshaus Christie’s unter den 
Hammer. Es hat einen Schätzwert von umgerechnet 
mehr als 28 Millionen Schweizer Franken. Das etwa 
1613 bis 1614 geschaffene Werk befinde sich in 
Privatbesitz, teilte eine Sprecherin gestern in 
London mit. Es war Teil der Kunstsammlung des 
deutschen Unternehmers Maurice de Hirsch, der es 
seinen Nachkommen vererbte. Vor der Versteige-
rung am 7. Juli wird es in New York und Hongkong 
ausgestellt. (sda)

GENF

Ukrainischer Beitrag zu Eurovision 
Song Contest zugelassen
Trotz massiver Kritik aus Russland ist der Beitrag 
der Ukraine zum diesjährigen Eurovision Song 
Contest zugelassen worden. Das Lied «1944» der 
Krimtatarin Susana Dschamaladinowa alias Jamala,
das die Deportation der Minderheit unter dem 
sowjetischen Diktator Josef Stalin thematisiert,
verletze die Regeln des Wettbewerbs nicht, teilten 
die Organisatoren am Donnerstag in Genf mit.
Russland hatte der Ukraine vorgeworfen, mit dem 
Beitrag zu politisieren. (sda)
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So betörend kann
Nicht-Verstehen sein
Im Theaterhaus Gessnerallee in Zürich zeigt Thom Lutz seine neuste Arbeit «Unusual Weather 
Phenomena Project». Eine Wettersymphonie für den amerikanischen Physiker William R. Corliss.

Theater ex machina: Thom Lutz entwirft für jede Inszenierung eine ureigene Theatermaschinerie. Pressebild

von Mathias Balzer

Anomalistik ist die Anwendung
wissenschaftlicher Methoden,
um Phänomene zu untersuchen,
die sich unserem gegenwärtigen 
Verstehen entziehen. Ein heraus-

ragender Vertreter dieses wissenschaftlichen 
Randgebiets war der amerikanische Physi-
ker William R. Corliss (1926–2001). In seinem 
«Handbook of Unusual Natural Phenomena» 
katalogisierte er wissenschaftlich verbürgte,
aber selten beobachtete Wetterwunder wie 
beispielsweise rückwärts fallenden Regen.
«Man versteht die Welt besser anhand ihrer 
Seltsamkeiten», schrieb er im Vorwort des
Handbuchs.

Corliss’ Diktum könnte auch als Anleitung 
für die Inszenierungen von Thom Lutz gelten.
Der 34-jährige Zürcher Regisseur sorgt mit sei-
nen musiktheatralischen Wunderkammern
seit ein paar Jahren für Furore. Sein «Atlas der 
abgelegenen Inseln» wurde 2015 ans Berliner 
Theatertreffen eingeladen. In der europaweit 
tourenden Produktion «When I Die» verneigte 
er sich vor dem englischen Musikmedium Ro-
semary Brown. Im Herbst 2015 verwandelte er
am Theater Basel zu Ehren des LSD-Entde-
ckers Albert Hofmann unzählige Klaviere in 
synästhetische Druckmaschinen, aus welchen 
ellenlange Papierbahnen zum Theaterhimmel
schwebten.

Lutz erfindet Bühnenmaschinerien, ver-
spielte, skurrile Schaubudenwelten, die ver-
zaubern und zugleich die Unzulänglichkeit
der alten Theatermaschinerie offenlegen,

wenn es darum geht, an sich Undarstellbares 
darzustellen.

Wetterballone und eine singende Ritterin
Im Zürcher Theaterhaus Gessnerallee stehen
Revox-Geräte, Nebelmaschinen und ein paar
alte Fensterrahmen vor einer grossen Lein-
wand. Wir hören Gewitter – oder sind es die
Stimmen des Premierenpublikums? Wir sehen,
wie ein Musikensemble in die Funktionsweise
der Apparaturen eingeführt wird. Zu Ehren
des Physikers Corliss soll ein Konzert gegeben
werden. Sein Handbuch und andere Anleitun-
gen zu dieser Feier erscheinen als Projektion.
Darin geblättert wird mittels Posaunenton.
Für die anstehende Wettersymphonie stehen
Trompetengeige, Tonbänder, Posaune und
Lichtmaschine zur Verfügung – und weisse
Wetterballons. Mit ihnen, den Revox-Geräten
und langen Endlosschlaufen aus Tonbändern
kreiert das Ensemble (Michael Flury, Mara Mi-
ribung,Mathias Weibel und Martin Hofstetter)

eine fantastische Klanglandschaft, mit unvor-
hersehbarem Eigenleben.

Eine Gestalt in silberner Ritterrüstung be-
tört mit Georg Friedrich Händels «Ombra mai 
fu». Es ist die Sängerin Evelinn Trouble, die 
das eiserne Gewand im Lauf des Abends in ein
weisses Rüschenkleid tauschen wird. Was es 
mit der Rittergestalt auf sich hat, wird mittels 
eingeblendetem Text erklärt. Der Ritter ist im 
14.Jahrhundert ausgezogen, seine Stadt vor 
einem aufziehenden Gewitter zu verteidigen.
Der Blitz schleuderte ihn vom Pferd, er aber 
blieb am Leben. Für die nächsten 100 Jahre sei
er in einen unerklärlichen Schlaf verfallen.
Auch von einem Haus, das zwar Fenster, aber 
keine Türen habe, ist zu lesen.

Wie bei seinen vorgängigen Arbeiten zeigt 
Lutz dem Betrachter ein offenes Kunstwerk,
das dieser mit eigenen Assoziationen zu er-
gänzen hat. Gegen Ende verselbstständigt sich 
die maschinell erzeugte Wettersymphonie.
Das Orchester zieht sich in das erwähnte, rät-
selhafte, mit Fenstern bestückte, aber türen-
lose Haus zurück, als ob die Kunst Schutz su-
che vor den wirklichen Wundern dieser un-
erklärbaren Welt. Uns draussen Gebliebenen 
bleibt Staunen. So betörend kann Nicht-Verste-
hen sein.

«Unsual Weather Phenomena Project»
wurde vom Theater Chur koproduziert und
ist in der Saison 2016/17 auch an der Plessur 
zu sehen.

«Unusual Weather Phenomena Project»:
Samstag, 12., Sonntag, 13. März, und 11. bis
14. Mai. Theaterhaus Gessnerallee, Zürich.
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